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Für die Monate November¬

Dezember werden Abonnements

auf die „Stormarusche Zeitung"

zum Preise von 1 Mt. in der

Expedition und zum Preise von

1 Mk. 20 Pf. bei der Post ent¬

gegengenommen

Diejenigen neuhinzu-

getretenen Abonnenten, welche die

ersten beiden Lieferungen der

Gratisbeilage „Chronik der Stadt

Hamburg und ihrer Angegend

zum Preise von 1 Mt. nachge¬

liefert zu haben wünschen, wollen

gefälligst der Expedition Kennt¬

nis davon geben.

Die Alte Liebe bei Cuxhafen

Das Blinkfeuer des Cuxhafener Leucht

thurms sendet dem auf der wilden Nordsee hin

und hergeworfenen Schiffer, welcher die Einfahr

in die Elbe gewonnen, die ersten Grüße vom

Festlande herüber. Da, wo jetzt der Leuchthurm

von Hafenbauten umgeben steht, sah es frei

lich in früheren Jahrhunderten anders aus

Die Wogen rollten noch tiefer hinein in da

Land, kein freundliches Licht warnte den an¬

jegelnden Schiffer, der Strand- und Seeraul

war eine Haupterwerbsquelle der Küstenbewoh

ner und gemeinschaftliche Sache machte mit

ihnen die seit Anfang des 12. Jahrhunderts

als Besitzer des Schlosses Ritzebüttel auftretend¬

Familie de Lappe. Den hierdurch vor allen ge¬

schädigten Hamburgern wurde es schließlich zu

bunt; sie stürmten, unterstützt von 800 wurste

ner Marschbauern, dat Slot tho Ritzebüttel

zwangen den Besitzer, das Eroberungsrecht aus

drücklich anzuerkennen, waren aber so großmü

thig, dieses Recht in ein Kaufrecht umzuwan

deln, indem sie das ganze Gebiet von Ritze

büttel vor twedusend Marck lübesscher und

hamborger Penninghe ghenger unde gheuen

Münte erstanden und bis auf den heutigen Tag

behielten.

Bald werden die Deiche vorgeschoben unt

neues Terrän wird gewonnen, bald brechen die

Wogen in die Deiche ein und das Werk muf

von neuem begonnen werden. Während aber

an den meisten anderen Küstenstrecken diese Ka¬

tastrophen den Haupt-Inhalt ihrer Leidensge

schichte ausmachen, tritt für das Ritzebüttele

Gebiet noch hinzu, daß es wegen seiner wich

tigen Lage auch von vielen historischen Ereig

nissen und Geschicken in Mitleidenschaft gezogen

wurde. In frühesten Zeiten wurde diese Gegent

von Dänen und Normannen vielfach geplün

dert, später in die Reichswirren der Hohen¬

staufenzeit, dann in die der Religionskriege, ir

die Dänenkriege bis zur neuesten Zeit verwickelt

ganz besonders aber auch von den Napoleoni¬

schen Kriegen schwer mitgenommen. Gegenwär

tig sind Ritzebüttel und Cuxhafen in stetigen

Aufblühen begriffen und gehören zu denjeniger

Orteu unserer Küste, welche einer bedeutender

Zukunft entgegengehen. Die Einwohnerzahl

welche Ende vorigen Jahrhunderts 3000 betrug

ist gegenwärtig bis zu 7000 Seelen gestiegen

und noch beständig im Wachsen begriffen

Die allgemeine Aufmerksamkeit in Deutsch

land wendete sich Cuxhafen zu, als auf Anre

gung Lichtenbergs ein Seebad daselbst errichte

und bald stark besucht wurde. Als dann die

Seebäder auf den Inseln in Aufnahme kamen

wurde es vernachlässigt, jedoch mit Unrecht

und da jetzt der Besuch der Badegäste wieden

zu steigen beginnt, glauben wir dem Publikun

einen Dienst zu erweisen, wenn wir auf die

Vorzüge des Cuxhafener Seebades aufmerksam

machen. Abgesehen von dem despotischen Ein

fluß der Mode, welcher die Wege der Tourister

und Badegäste wesentlich mit bestimmt und sich

was die Seebäder betrifft, für die Inseln ent

schied, war Cuxhafen hauptsächlich wegen de

stärkern Wellenschlags und des größern Salz

gehalts des Wassers auf den Inseln in der

Hintergrund getreten. Der Wellenschlag ist je

doch in Cuxhafen durchaus nicht schwach und

der Salzgehalt des Wassers steht nur wenig

hinter dem von Helgoland zurück. Ganz beson

ders aber ist die Luft von Cuxhafen für Herz

und Lungenleidende zuträglich, weil die Aus

dünstung des Meeres hier durch den Zusam¬

menfluß von Fluß- und Seewasser gesteiger

wird. Neben diesen Vorzügen des Seebades

selbst bietet nun aber Cuxhafen, im Unterschied

von allen übrigen Nordseebädern, einerseits die

lieblichste baum- und schattenreiche Binnenland

schaft, sowie eine Reihe der interessantester

Ausflüge, andererseits den anregenden, kein

Stunde unterbrochenen See- und Hafenverkehr

Welchen Werth der Hafen Cuxhafens für

alle, namentlich auch die in stürmischer Zei

von der Nordsee bedrängten oder im Winter

an der Weiterfahrt stromauf durch Eis behin

derten Schisse besitzt, welche hier Zuflucht sucher

und finden (jährlich im Durchschnitt zwischer

2300 bis 2500), darüber belehrt zur Genüg¬

ein Blick auf die Lage dieses Ortes an der an

weitesten vorgeschobenen Position unserer Küste

Passiren doch hier alljährlich — rechnet mar

Ein- und Ausfahrt und zugleich die gesamt

kleine Fahrt hinzu — gegen 20,000 Fahrzeug

die Alte Liebe, das äußerste, 87 Meter in die

Elbe hinausragende Ende, die Vorsetzen von

Cuxhafen. Den wunderlichen Namen verdank

dieser Molo nicht etwa irgend einem sentimen

talen Anlaß, sondern der Übersetzung eine

jener plattdeutschen Volksetymologien ins Hoch

deutsche; in sehr alter Zeit strandete hier ein

portugiesisches Schiff mit Namen Olivia, über

den sich alsbald das plattdeutsche Idiom her

machte und ihn in Ole Lev verwandelte, das

seinerseits nun wieder in das entsprechend

Alte Liebe des Hochdeutschen übertragen wor

den ist

Dicht an der Alten Liebe steht der Cur¬

hafener Leuchtthurm, der in den Jahren 180.

und 1803 mit einem Kostenaufwande vor

100,000 Mk. erbaut wurde. Derselbe hat eine

Höhe von 25 Meter und sein Licht ist bis auf

etwa 3 deutsche Meilen sichtbar. Die Lampen

22 Stück an der Zahl, sind mit versilberten

Reflektoren versehen und stehen von West nad

SSO. in einem Halbbogen und zwar doppelt

so daß die eine Reihe die dunkeln Lücken der

andern ausfüllt. Das Licht gehört in die Kate

gorie der Blinkfeuer, d. h. solcher, welche sich

in gleichmäßigen Zwischeräumen verdunkeln

Der Zweck ist folgender: Der in die Elbmün

dung Einsegelnde erblickt zwar das Licht des

Leuchtthurms, er würde aver nicht wissen, ob

er sich im westlichen oder östlichen Fahrwasse

befindet; das ist aber von höchster Wichtigkeit

Nun wird vor der westlichen Hälfte des La¬

ternenkranzes eine Kappe mechanisch auf- und

niederbewegt, während die südöstliche Hälfte

ruhiges Licht zeigt. Der Schiffer weiß also

daß er, so lange er das Blinkfeuer erblickt

sich auf der westlichen Seite der Elbe befindet

Neben dem Leuchtthurm befindet sich noch

ein anderes säulenartiges Bauwerk, der soge

nannte Zeitball, dessen Bedeutung vielen unbe

kannt sein dürfte. Die Bestimmungen in Se¬

finden nach dem Meridian von Greenwich stat

und jedes Schiff führt am Bord einen Chrono¬

Derwaist.

Erzählung von Klara Wald heim

Nachdruck verboten

(Fortsetzung)

Nur mit Mühe gewann Luise es über sich

die Worte an die Dame zu richten

„Was führt Sie zu mir, gnädige Frau?"

„Ich werde ohne Einleitung beginnen,"

sprach diese, sich niederlassend und Luise durch

eine Handbewegung auffordernd, ihren Platz

gleichfalls wieder einzunehmen, „wie ich höre

hat Ihnen unser Inspektor Werner so eber

eine Liebeserklärung gemacht?

Diese maßlos plumpe und unzarte Frag¬

machte Luise vollständig konsternirt. Sie erhot

sich in sprachlosem Erstaunen

„Bleiben Sie, liebes Kind," sprach die

Prinzipalin, ihren Stuhl mit einer kurzen Be

wegung so rückend, daß sie ihr die Thür ver

sperrte. „Ich muß Ihnen nämlich sagen, daf

Herr Werner gar nicht im Stande ist, irgent

welche Verbindungen anzuknüpfen, da wir über

seine Hand anders bestimmt haben.

Ehe noch die Verwirrte diese Bemerkung

in ihrem ganzen eigenmächtigen Umfange be

griff, fuhr die andere, sich behaglich in der

Stuhl zurücklehnend, etwas hastiger als ge

wöhnlich fort

„Gleich während der ersten Zeit unsers

Hierseins versuchte er eine Annäherung an un

sere Tochter Amalie, die von dieser wider Er

warten günstig aufgenommen wurde. Ich hatt

nichts gegen diese Verbindung, und Herr Wer

ner schien sich sehr glücklich darüber zu fühlen,

bis Sie kamen. Ihre Schönheit, liebes Kind

hat ihm den Kopf verdreht, denn Sie sind

schön, schöner sogar als meine Tochter, ich ge

stehe es zu, denn ich bin niemals ungerecht

Meine Tochter hat ihm indessen zu keiner Sin

nesänderung Anlaß gegeben, und sollte de

junge Mann sich zu irgend einem thörichter

Streich haben hinreißen lassen, so werden Si

begreifen, daß von weiteren Verpflichtunger

nicht die Rede sein kann."

„Nur noch eine Frage," sagte Luise, di

bis an den Lippen erbleicht war, tonlos. „Her

Werner liebte Ihre Fräulein Tochter?"

„Wie meinen Sie das?" fragte die Guts

besitzerfrau wegwerfend. „Meinen Sie jene

schwärmerische Verwunderung, die junge Leut¬

jenes Alters für jedes erste beste hübsche Mäd¬

chen empfinden? Ist es das, so können Si

sich beruhigen. Er war von meiner Tochter

ebenso begeistert, wie er es jetzt vielleicht von

Ihnen zu sein scheint und wird ihr oft genug da

von gosprochen haben."

Sie erröthete doch bei diesen Worten, derer

Wahrheit sie nur voraussetzte, und die ebense

leicht eine Lüge sein konnten

„Es ist gut," erwiderte Luise nach einer

Pause. „Es liegt wohl in unserm beiderseitigen

Interesse, wenn ich so bald wie möglich das

Feld räume. Sie erlassen mir die Kündigungs

frist?

„Sie sind ein vernünftiges Mädchen," ver

setzte die Dame in trockenem Ton, aber doch

innerlich bedeutend erleichtert. „Sie ersparen

mir eine Kündigung, die Ihnen gewiß aud

nicht angenehm gewesen wäre. Sie können zu

jeder beliebigen Zeit abreisen, der Wagen steh

zu Ihrer Verfügung."

„Dann lieber heute als morgen," sagt

Luise kalt; „ich willsogleich meine Sachen ein

packen

Sie verbeugte sich, die gnädige Frau gine

hinaus

Nach wenigen Stunden bestieg Luise der

Reisewagen. Ein kühles Adieu ihrer Prinzipa

lin, eine zärtliche Umarmung der trostloser

Schülerinnen, ein neckisches Kußhändchen Fräu¬

lein Amaliens — das war ihr Abschied, der

sie ganz still und gleichgültig über sich ergeher

ließ, nur innerlich von der fieberhaften Angs

gequält, Werner noch einmal sehen zu müssen

Diese Befürchtung indessen erwies sich als grund

los. Werner war in Geschäften abgehalten und

meter, welcher Greenwichzeit zeigt. Um nur

diesen Chronometer reguliren zu können, sind

in jedem Hafen an erhöhten Punkten, au

Thürmen oder Säulen, Stangen mit beweg

lichen schwarzen Kugeln von 1½ bis 2 Metei

Durchmesser angebracht. Fünf Minuten vor

Greenwich-Mittag wird diese Kugel halb ge¬

hißt, was so viel heißt wie Aufgepaßt: zwe

Minuten vor Mittag wird sie ganz gehißt, Punk

12 Uhr fällt sie. Wo es möglich ist, stehen

diese Zeitbälle mit Sternwarten in Verbindung

und werden durch den elektrischen Strom ir

Bewegung gesetzt

Nicht weit von der Alten Liebe entfern

liegen die zum Schutze der Elbmündung errich

teten Befestigungen, Fort Grimmerhörn und

Fort Kugelbake, beide mit Geschützen schwerfte

Kalibers versehen. Neben diesem Kustenschut

würde aber ein vertiefter und erweiterter Hafer

in Cuxhafen für unsere Kriegsflotte von außer

ordentlichem Vortheil sein, sowohl als Stütz¬

punkt für Operationen, wie auch als Zufluchts

ort für den Fall, daß bei einem nothwendigen

Rückzug der Weg nach der Jade abgeschnitten

wäre, denn bis Stade giebt es keinen größern

Hafen und kein Dock. Mit der Ausführung eine

Nord-Ostsee Kanals würde aber diese Bedeutung

Cuxhafens ganz besonders in den Vordergrund

treten

Gegenwärtig ist nun auch durch die zu er

richtende Zollgränze das Interesse des Publi

kums ganz speziell wieder auf diesen in mehl

als einer Hinsicht interessanten Punkt an der

Elbmündung gerichtet

über die Gewitter im Kreise

Stormarn

während der letzten 7 Jahre

Während in Schlesien 21, Rheinland 17

bis 18, Hannover 15 Gewitter jährlich statt

finden, stellt sich die Zahl für Schleswig-Hol

stein im Durchschnitt auf 13. Dieser Durch

schnitt gilt aber nicht für jeden Ort der Pro¬

vinz, denn die Anzahl der Gewitter im süd

lichen Holstein ist größer, als die in Nord¬

schleswig. Nach Professor Kacsten in Kiel

kommen durchschnittlich im Jahre auf das süd¬

liche Holstein 18, auf Kiel 14 und auf das

nördliche Schleswig 11. In Kiel wurden 184.

bis 1858 105, 1859—1868 135 und 1860

bis 1878 178 Gewitter beobachtet. Diese Zu

sammenstellung zeigte, daß die Durchschnitts

zahl für Kiel während der letzten 10 Jahr

nicht 14, sondern beinahe 18 ist. In ähn

hatte keine Ahnung von dem, was sich auf dem

Herrenhause zutrug

Erst auf dem Bahnhofe erwachte Luise aus

ihrer Betäubung. Wo sollte sie sich hinwenden

Sie hatte ja kein trauliches Heim, wo sie aus

ruhen, kein warmes Mutterherz, an dem sie

sich ausweinen konnte. Sie stand allein. Wi¬

mit Zentnerlast wälzte sich der Gedanke au

ihre Seele

„Ich danke!" sprach sie mit erstickter Stimm

zu dem Kutscher, der sie hergefahren, ihm ein

reiches Trinkgeld reichend

Er küßte demüthig ihre Hand und dockh

schien es Luise, als ob sie in seinen Augen ein

Gefühl des Mitleids bemerkte. War sie so elend

daß der ärmste Mensch sie bemitleidete? Stant

ihr Leid ihr denn auf ihrer Stirn geschrieben

Sie warf stolz den Kopf zurück und raufcht

in den Wartesaal. Lautes Stimmengesurr tönte

ihr entgegen; sie fühlte sich unbeschreiblich wehr

davon berührt, sie wäre so gern allein geweser

Doch wohin nun? Sie hatte im Hause ihres

Prinzipals eine vornehme Dame kennen ge

lernt, die reges Interesse für sie bewiesen un

ihr ihre Dienste angeboten hatte. Da war ein

Ausweg. Ohne noch einen Augenblick zu zögern

löste sie ein Billet nach dem Wohnorte der Frau

v. Buchfeld.

Der Abend dunkelte, als sie den Ort ve
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licher Weise übertreffen die Gewittef Stor¬

marns diejenige Summe, welche für das süd¬

als Durchschniktszahl ie

di. a Storngn kollmen in deu 4

Jahres (also von 1874-1880 167 Gewitter.

genommen ist.

Ben den 179 Gewittern fallen auf 1874: 17,

1875: 24, 1876 25, 1877: 32, 1878: 22,

1879: 32 und 1880: 27. Am höchten stehen

also 1877 und 1879. Auft die Monate per

theilen sich obige Zahlen in folgender Weise

gekommen und infolge dessen eine Aktier¬

gesellschaft gegründet, welche die Angelegenhei

und Regulirung in die Hand nimmt, bis alles

bis zu einer bestimmten Summe geordnet an
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Das Maximum fällt also während der

letzten 7 Jahre auf den Monat Juni., Diesen

fast gleich steht der Juli, wobei bemerkt werden

muß, daß im Monat Juli 1978 nicht ein ein¬

ziges Gewitter vorkam. August zeigt gegen die

beiden vorhergehenden Monate eine erhebliche

Abnahme. Die kleinste Anzahl der August

gewitter fällt in die Jahre 1874 und 1880.

April und September stehen auf gleicher Stufe

was dem Umstande zuzuschreiben ist, daß der

April 1876 verhältnismäßig viele nämlich,

Gewitter aufzuweisen hat. Da sich am Abende

des 22. Dez. 1878 grelle Blitze zeigten, welche

auf ein fernes Gewitter hindeuteten (in tzehoe

waren beispielsweise während des ganzer

Abends heftige Blitze und starke Donnerschläge

wahrnehmbar), so fällt das Minimum auf die

beiden Monate Februar und November. Nich

alle 179 Gewitter kommen in Stormarn zun

Ausbruch. Die Zahl derjenigen Gewitter, be

denen in der Mitte des Kreises erhebiiche Ent¬

ladungen stattfanden, stellt sich auf 87, näm

lich 1874 : 15, 1875 : 11, 1876:8, 1877

15, 1878: 8, 1879; 13 und 1880; 17. Unter

diesen 87 Gewittern traten 24 in heftiger

Weise auf und zwar 2 am 24, Sept. und 20.

Juni 1874, 3 am 7. Mai, 19. Mai und 29

Juni 1875, 2 am 29, und 30, April 1876.

7 om 10. und 22. Juni, 25. Juli, 1. Aug.

17. Aug. und 12. Oktober 1877, 2 am 26.

Mai und 16. August 1878, 2 am 4. August

1879 und 6 am 2. März. 11. Juni, 23, Juni,

20. Juli, 2. August und 4. Septemoer 1880.

Die gefährlichsten Jahre waren also 1877 und

1880, die kgefährlichsten Monate Juni und

August. Am Vormittage ereigneten sich 20

Gewitter, von denen auf 1877, 9, auf 1878 8

kommen. Die übrigen 150 Gewitter kamen

Nachmittags zum Ausbruch. Von 24 strengen

Gewittern waren 2 am Vormittage, 6 von

12—3 und 16 nach 3 Uhr Nachmittags

Siebke in Bargteheide

Schieswig-Holstein.

* Kleine Mittheilungen. In den

Konkursverfahren gegen die Firma Thiele &amp

Gripp, Portland=Zement=Fabrik in Lägerdorf,

ist ein beantragter Zwangsvergleich zu Stand¬

worauf die Fabrik wieder in die Hände der

bisherigen Besitzer übergeht, und ist angenom¬

mien, daß dieses 1888 der Fall sein dürfte

— Nach einem neuerdings gefaßten Be¬

schluß wirr das geplante Musiktest in Itzehoe

erst im Sommer 1882 stattfinden

Aus Lübeck konmt wiederl die Meldung

von einem Raubanfall. In der Nacht zum

Montag kamen zu der in der Vorstadt St.

Jürgen, Paradieshof, wohnenden Frau Zahrnd

zwei Männer und forderten Geld. Zu gleiche

Zeit erhielt dieselbe einen Schlag ins Gesicht

der Thäter griff ihr dann is die Bluft, um

Geld, / welche= die 3 dort stets trägt, |

suchen: als dieselbe nun zu schreien aufing

würgte sie der Thäter mit der einen Han

am Halse, hielt ihr mit der andern Hand den

Mund zu und versuchte sie zu erdrosseln, gleich

zeitig machte er den Versuch, ihr ein Taschen

tuch in den Mund zu stopfen und mit einer

Die versehenes Tau ihr um den Hals zu

werfen. Nachdem die Z. flehentlich um ihr

Leben gebeten, ihr Geld, welches sie am Leibe

und in ihr Kleid trug herausgegeben, rief der

ene Mann dem andern zu: „der Unterrock,

worauf derselbe die Frau umwarf und ihr

zwei Unterröcke vom Leibe riß; hierauf ent

fernten sie sich unter Mitnahme noch einiger

Sachen. Die Thäter müssen gewußt haben,

daß die Z. ihr Geld stets des Nachts an

Leibe trug und in ihrem Unterrock ihre Werth¬

papiere verborgen hatte. Es sind sogleich die

eifrigsten Recherchen nach den Thätern einge¬

leitet worden. Der Zustand der Z. ist nich

bedenklich

Hamburg.

Der längst gehegte Plan, hier ein blei¬

bendes Ausstellungsgebäude zu errichten, reif

seiner Verwirklichung entgegen und sind die

zunächst erforderlichen Geldmittel von etwe

300,000 Mk. schon gezeichnet. Es ist zunächs

nur noch die Platzfrage zu entscheiden. Das

Komitee ist mit dem Komitee der Pariser Welt

ausstellung in Verbindung getreten, um den

Kuppelbau des Ausstellungsgebäudes zu er

werben

— Ein Ehemann wurde am Freitag von

seiner aus München zu dem Behufe mit zwe

Kindern dorthin gereisten Frau gesucht, Leide

erhielt die Armste die traurige Gewißheit,

daß ihr Mann bereits nach Amerika ausge

wandert sei. Die Frau, welche mit Geldmit

teln reichlich versehen war, zog es vor, anstatt

ihrem Manne ins Ungewisse zu folgen, in die

Heimat zurückzukehren

Politische Umschau.

Deutsches Reich.

Die innere, unsere Haus=Politik, fängt nach

gerade an, so sehr national-ökonomisch zu wer¬

den, daß man sie weniger Staats- als Haus¬

wirthschaft neunen kann. Es ist dies allerdings

ein bedeutsames Zeichen der Zeit und man

denkk dabei unwillkürlich an das kräftige Wort

in der Vergleichssprache, daß das Hemd näher

ist als der Rock. Das Hemd ist nun für uns

die Volkswirthschaft und der Nock die Frak

tionspolitik. Von der Fraktionspolitik war es

in den letzten Tagen still, dagegen haben näc

einander die Volkswirthschaftliche Gesellschaf

und der Zeutralverein für Handelsgeographie

unter einer Aufmerksamkeit, wie sie diesen Be¬

strebungen früher kaum je gezollt wurden, die drin

gendsten hauswirthschaftlichen Fragen Deutsch

lands eingehend erörtert. Die verschiedensten

Zölle, die Doppelwährung, die Frage der Aus¬

wanderung und die Koloniglpolitik. Die letztere

besonders hat einen großen Kreis von Inter .

essenten gewonnen und man kann konstatiren

daß die öffentliche Meinung im großen Ganzer

einen Umschwung zu Gunsten der systematischen

Kolonisation durchmacht. Besonders scheint man

Brafitien als günstigen Auswanderungspunkt

einer moralischen Unterstützung Deutschlands

sehr wohl würdig, ins Auge zu fassen

Osterreich.

Innere Politik, joweit man Parteitreiben

darunter versteht, treiben die Völker Österreich

Ungarns, ja ihre innere Politik wird zu einen

wüsten Pärteigezänke, weil die Nationen und

Natiönchen sich unter einander befehden. In

Pest, wo die Delegationen zusammengetreten

sind, dauert das Hetzen der chauwinistischen

Magyaren noch immer fort. Betrübsam, wenr

man bedenkt, wie undankbar diese Herren Ma

gyaren, welche ihr neueres Staatsleben doch

immerhin der Munifizenz der Deutschen (es

war ja Beust, der den famosen Dualismus aus

arbeitete h) verdanken, sich jetzt gegen die Schwao

ben zeigen

Frankreich.

Die Spionin Baronin Kaulla ein einfache¬

Schwabenmadel. In Paris macht jetzt die

Affäre Cirrey — Baronin Kaulla, d. h. die

Vermuthung, daß dem frühern Kriegsminister

sehr wichtige Papiere durch seine Mätresse

eben jene Baronin, entwendet wurden, vie

von sich reden. Diese Baronin Kaulla ist die

geschiedene Frau des Oberst Young, und man

erinnert sich, daß zu einer Zeit dieser Young

verdächtigt worden war, Spivnage zu treiben

Es ist nun klar, daß er es seiner geschiedenen

Gemahlin zu danken hatte, wenn er zeitweilig

in den Verdacht kam, Papiere aus dem Kriegs

ministerium zu entwenden. Seine Ex-Gemahlin

spätere Baronin Kaulla, war die Geliebte

Cisseys geworden und soll, wie man sich er

zählt, die Schwäche dieses hohen Würdenträ¬

gers dazu mißbraucht haben, zu wichtigen

Staatsakten zu gelangen. Der Prozeß schweyt

und dürfte dieser erst das halbe Dunkel, das

jetzt noch über der Affäre liegt, vollständig

lichten. Es ist, als ob Dumas Sohn mit seinen

Stoff zur „die Fremde" diese ganze Geschicht

vorgeahnt und gedichtet hätte, denn es stellt

sich jetzt heraus, daß diese vielbesprochene Ba

ronin eine Fremde und zwar eine Würtem

bergerin sei. Ja, ein einfaches schwäbische

Mädchen hat sich so entwickelt, um einen schönen

Ausdruck zu gebrauchen, daß sie jetzt alle Pa¬

riserinnen an Raffinement übertrifft. Die Deut

schen sind aber sehr akklamationsfähig! Uebri

gens behaupten einige französische Blätter, die

Baronin habe den Verkauf der im letzten Krieg

von den Deutschen erbeuteten Chassepots an

die französische Regierung vermittelt und dabe

das nette Sümmchen von 500,000 Frs. Pro

vision verdient. Wie sehr die Affäre der ge

nannten Frau, welche obschon 42 Jahre alt

noch immer als Schönheit gilt, die Pariser

ließ; bein trüben Geslimmer der Wagenlaterne

überdachte sie ihre Zukunft und ihre trostlese

Lage. Wenn ihre Bekannten in D. wüßten

wie sie jetzt gedemüthigt und elend war. Wi¬

würden sie spötteln und lächeln, die Tant¬

würde bedauernd die Achsel zucken und sagen:

„Sie hat es nicht anders gewollt, ich habe so

viel für sie gethan." Und Erlen, der sie vor

ihrem cholerischen Temperament gewarnt, wie

würde er sarkastisch lächeln — ihr war plötz

lich, als sähe sie vor sich das bleiche Antlit

mit der klaren gedankenvollen Stirn und dem

überlegenen Lächeln, und sie verbarg heiß er

grühend ihr Antlitz in den Händen. Er hatte

ihr seine Hülfe angeboten — wie, wenn sie

jetzt vor ihm träte und sagte: „Ich bin wieder

thöricht gewesen und jetzt muß ich büßen —

bitte, helfen Sie mir, Sie sind ja jo wohl-

thätig." Sie lachte bitter auf. „Nein und tau¬

sendmal nein!" rief sie aus, „ich bin nicht arm

ich bin nicht schutzlos, ich bedarf seiner Gnade

nicht." Ihr Trotz erwachte wieder. „Es lohn

der Mühe nicht, sich zu grämen über ein se

kurzes thorichtes Glug, sagte sie sich, „ich sehe

wohl, ich bin für die Freude nicht geschaffen

— nun denn, so will ich es mit dem Schmerze

aufnehmen. Ich will dem Schicksal die Stirn

bieten, und nun möchte ich das Unglüd

sehen, das mir noch einmal die Fassung rauber

ate.

Mi diesem heroischen Entschluß leönte sie
sich zurück, wies mit eiserner Beharrlichkeit alle

wiederspenntigen Bedan derab und durchwachte

erust und gefaßt die Nacht. Gegen Morgen

rangte sie au ihrem Ziele an. Siezließ ihren

Koffer in ein Hotel bringen und stand nach

wenigen Stunden vor Frau v. Buchfeldt

Letztere war eine feine taktvolle Dame und

fragte nicht mit einem Worte über Luisens

Nötzliche Entfernung von ihrer innegehabten

„Es ist recht schön, daß Sie Ihre bisherige

Lebensweise mit dem Stadtleben vertauschen

wollen. Es hat seine Annehmlichkeiten, nament

lich jetzt, wo der Winter naht. Wir erwarten

eine vorzügliche Theatergesellschaft. In welcher

Art gedenken Sie sich hier zu beschäftigen?

„Ich möchte Musikunterricht ertheilen," er¬

widerte Luise, „mein Lehrer sprach mir eins

nicht alle Fähigkeiten dafür ab.

„Das glaube ich, Sie besitzen ein hübsches

Talent, ich erinnere mich mit Freuden Ihrer

musikalischen Vorträge. Das trifft sich ja herr¬

lich. Ich werde mich beeilen, meine Bekannten

darauf aufmerksam zu machen, und sie werden

sich glücklich schätzen, ihre Kinder von einer so

begabten Dame unterrichten lassen zu dürfen

Ich hoffe, Sie schenken mir noch öfter das

Vergnügen.

Sie erhob sich, Luise schied von ihr, innige

Dankbarkeit im Herzen. Wie leicht ist es oft

einen Strahl von Sonnenschein in ein betrübtes

Herz zu werfen, und wie selten beobachtet man

diese Rücksicht

Frau v. Buchfeld hielt Wort, Luise bekam

bald mehrere Schülerinnen. Der Ertrag des

Unterrichts war freilich nur ein bescheidener,

aber er reichte hin, ihre wenigen Ansprüch

zu erfüllen. Sie mtethete ein einfach möblirtes

Stübchen, richtete sich dort, so gut es ging

beschäftigt, esieht hau däräus, daß die Rede

ging, man wolle zur öffentlichen Untersuchung

dieser delikaten Dinge ein Meeting heranstalten.

Die, Matressen=Verhältnisse eines Kriegsmini¬

sters vor ein Meetiug gezogen und dort haar

klein erörtert, daß wäre tür die sensations¬

lüsternen Paryer aberbuche Ein guter Bissen

Italien.

Im Latikan wurden 700 päpstliche Ex.

beamte empfangen. Der Papst hielt eine maß¬

wos, herausfordernde Rede gegen Italien. E

nannte die im September stattfindende Volks.

feier des Jährestages der Befreiung Roms

eine ruchlose, ebenso sei das italienische Ga¬

rantiegesetz eine gottlose Verhöhnung. Die

italienischen Schulen bezeichnete der Papst als

das Saatfeld der Niederträchtigkeiten, des Un

Zglaubens und der Sittenløsigkeit. Papst Lec

beklagte ferner den Gelditzaugel, unter welchen

der Vatikan leide und wodurch die Verdrän

gung der italienischen Schulen durch zu grün¬

dende päpstliche Lebytistalten per zisdert werde

Nußland.

Inl Rüßland richtet mnan dig Aufikerksankei

wieder mehr wie je auf die chinesische Gränzfrage

Glaubte man durch die Unterhandlungen mit dem

Marquis Tseng, / dem außerordentlichen Gesandten

Chinas, die Streitfrage schon fast beigelegt, so

muß man jetzt einsehen, daß der schlaue bezopfte

Diplomat es verstanden hat, die nicht minder ge¬

riebene russische Diplomatenschule an der Nase

herumzuziehen. Man fühlt jetzt in Petersburg, daß

man genau so klug ist wie zuvor und daß viel¬

leicht der mongolische Nachbar die Zeit der Tseng

schen Verhandlungen dazu benutzt hat, sich besser

zum Kriege vorzuberezten. Das wäre eine Schlappe

für die russische Politik. Aberl unwahrscheinlich is

es nicht, denn plötzlich erklärt die chinesische Re¬

gierung, daß sie uneingeschränkt auf ihre alten

Forderungen, Kuloscha in Bestz zu bekommen

ohne Rußland irgend welche Konzessionen zu ma

chen, bestehen mösse. Übrigens können wir näch

stens von unserm moskowitischen Erbfreund wich

tige Nachrichten in Bezug auf den Kaiser und

seinen Nachfolger erhalten, denn in den maßgeben

den Kreisen wird stark davon gemunkelt, daß der

Zar, wenn er nicht schon vorhee die feste Absich

gehabt hätte, seine Reichsherrschaft mit dem Zare

witsch zu theilen, durch die Nothwendigkeit dazu

gezwungen worden wäre. Man will nämlech von

den Leibärzten des Zaren wissen, daß eine Gehirn¬

Affektion im Anzuge sei. In Rußland ist alles

möglich

Amerika

Nür noch einige Tage und in den Vei

einigten Staaten von Nordamerika wallt da-

souveräne stimmfähige Volk zu den Stimm¬

kasten, um sich für die nächsten vier Jahre

seinen Präsidenten zu wählen. Die Wellen der

politischen Aufregung gingen auch diesma

hoch und die Tagesgeschichte hatte mannich

fache Gewaltthaten zu registriren, leider ein

häßlicher Auswuchs der Freiheit. Von Seiten

der demokratischen Partei werden enorme An

streugungen fürn den Sieg gemacht, denn ei

gilt die Republikaner aus dem Sattel zu heben

die nunmehr seit einer Reihe von 20 Jahren

im ununterbrochenen Besitz der Macht sich be¬

funden haben und es natürlich an der ener

gischsten Thätigkeit nicht fehlen lassen, um sich

in diesem Besitz zu erhalten. Die nominirten

Präsidentschafts=Kandidaten beider Pakteien er

freuen sich im ganzen genommen eines guten

Rufes, allein wir glauben annehmen zu dürfen

behaglich ein, und beschloß, ihre freien Stun¬

den hier in Einsamkeit zu verleben. Der Ver

kehr mit den Menschen widerte sie an, sie fragte

nicht nach den Vergnügungen, denen Mädchen

ihres Alters sich so gern ergeben, und hatte

sich vorgenommen, ein recht zurückgezogenes

und gleichgültiges Leben zu führen, und vor

allem, nie mehr dem Glück zu trauen, wenn

es auch noch so süß und einschmeichelnd an sie

hervorträte

So verging ihr der Winter. Hin und wieder

kam ein Briefchen von Lina, der sie ihre Orts

veränderung mitgetheilt. Es kam wie ein Bote

aus einer ganz andern Welt für sie. Schon

das Parfüm, das ihr von den feinen rosa

Blättchen entgegenduftete — es sprach vom

glänzenden Salon, von schimmernden Bällen

und vornehmer Gesellschaft. Sie dachte sich

die Schwester in jenem Meer von Vergnügun¬

gen wie ein Feenkind schweben, umschwärmt,

bewundert und — geliebt. Lina hatte ja über¬

all wirkliche Sympathie, nicht nur kühle Höf.

lichkeit gefunden. Wie glücklich sie sein mußzte

Die fröhriche Jugendlust sprach aus jeder ihrer

Zeilen, und sie behauptete immer wieder vor

neuem, seit ihrer Einführung in die Gesell

schaft sei ihr ein wahres Paradies eröffne

worden

Luise blickte dann auf die schlichte Umge¬

bung ihres Zimmerchens und lächelte. Wenn

die Vergangenheit nicht gewesen wäre, wie zu

frieden könnte sie jetzt leben. Aber immer wie¬

der trat die Erinnerung wie ein höhnisch lä¬

chelndes Gespenst vor sie hin. Dann kam auch

wohl manchmal die Frage über sie, ob sie nicht

zu übereilt gehandelt, als sie augenblicklich der

Wallung ihres verletzten Gefühls folgte, ohne

Werner zur Verantwortung zu fordern. „Und

wenn er mich nun doch liebte?" fragte sie sic

„Wenn es eine Lüge gewesen wäre? Aber nein

diese stolze Frau kann nicht lügen, und sie

kannte die Menschen. Wenn er mich wirklich

liebte, so würdener nicht von mir gelassen ha¬

ben, er würde mich aufsuchen — aber er hat

ein leichtsinniges Spiel mit mir getrieben, er

ist ehrlos — — ich liebe ihn nicht mehr!

Der Winter nahm einen stürmischen Ab¬

schied, nur Schritt für Schritt überließ er seinen

Gegner das langs behauptete Tekrän. Luise

stand am Fenster und schaute dem Kampfe der

Natur zu, Sie hatte es gern, wenn es draußen

so stürmte und regnete, es schien ihr, als könne

sie keine Freude haben an kommenden Früh¬

ling, als müsse es sie nur verdrüßen, wen

wieder die Sonne schiene und fröhliche Men¬

schen die Straße erfüllten, wenn die Vöge

jubelten und die Rosen erblühten  die Rosen,

die gelben Rosen, wie prächtig sie im dunkeln

Haar standen —

Sie preßte die Hand vor die Stirn

„Es ist Thorheit, Thorheit!" rief sie aus

daß ich so schwer vergessen kann. Und doch

ich will nicht daran denken, ich liebe ihn ja

nicht mehr.

Es klopfte an die Thür

Eine hohe Männergestalt trat herein, das

Haar vom Sturm zerzaust, die Kleider von

Aegen durchnäßt. Luise stützte sich auf das Fen¬

sterbrett, denn sie fühlte alles Blut nach dem

Herzen weichen.



daß der Republikaner Garfild den Sieg davon

tragen werde, denn er hat die größten Stäaten

des Nordwester äuf seiner Seite. Der 2. No¬

vember wird der entscheidende Tag sein und

wohl am darauf folgenden Tage wird uns

das transatlantische Kabel das Wahlresultat

herüberblitzen, Wie dies auch ausfallen möge,

auf die äußere Politik' der Megierung der Ver¬

einigten Staaten wird das keinen Eindrück

machen, denn hierüber bestehen genaue und

vindende Bestimmungen in der Konstitution.

Von nah und fern.

Köln. Die Abrüstung der Dömthürme wird

sehr langsam fortgesetzt und mit dem Eintritt

stürmischer Witterung überhaupt bis zum Früh¬

jahr vertagt. Bis zur gänzlichen Freilegung

der Thürme dürfte der Sommer yerankommen.

Es bleibt dann bis zur gänzlichen Vollendung

des Domes noch ein Stück Arbeit zu thun,

welches viele Jahre erfordern wird. Zunächst

handelt es sich um Ausbesserungen an den Fa¬

ßaden; ferner soll ein neuer Fußboden in kunst¬

voller Mosaikarbeit gelegt werden. Darstellun¬

gen aus der biblischen Geschichte sollen den Fuß¬

boden schmücken; sodann ist der Bau einer

ueuen großartigen Orgel herzustellen; endlich

soll der Dom kunstvoll gearbeitete Pforten er¬

halten.

Aus Graz, 14. d., wird gemeldet: Heute

um 1 Uhr Mittags explodirte ein Hadernkessel

in der Papierfabrik Leykam-Josefsthal. Die

Explosion hatte furchtbare Folgen; das Gebäude,

in dem sich der Kessel befand, stürzte ein und

begrub sieben Arbeiter unter seinen Trümmern.

Sechs derselben wurden bereits in schwerver¬

wundetem Zustande an das Tageslicht gebracht,

eine Hadernkocherin wird noch vermißt und

dürfte als Leiche ausgegraben werden.

Ueber ein neues schweres Eisenbahn-Un¬

glück, das am Donnerstag stattgefunden, wird

aus Dortmund berichtet. Der am Donnerstag

Nachmittag 5 Uhr 28 Minuten von Dortmund

nach Berlln weiter gegangene Kölner Zug ist un¬

weit der Station Kourl entgleist. Kurz vor Kourl

spürten die Insassen des Zuges einen kurzen Ruck,

dann ein heftiges Schleifen, ein tüchtiges Hin¬

und Herschütteln, dann wurde der Zug zum

Stehen gebracht. Die Lokomotive war aus dem

Geleise gesprungen und hatte die übrigen Wagen

nach sich gezogen. Den von der Katastrophe un¬

berührt gebliebenen Passagieren bot sich ein ent¬

setzlicher Anblick dar. Mehrere Wagen, besonders

aber ein Wägen dritter Klasse, waren völlig zer¬

trümmert, unter den Trümmern und Splittern

ächzten und schrien die Verwundeten. Von Dort¬

mund kam nach anderthalb Stunden ein Hülfs¬

zug mit 6 Aerzten. So viel bis jetzt festzustellen

ist, sind 4 Personen todt geblieben, darunter der

Lokomotivführer Carl Dickmann aus Dortmund,

sowie ein Passagier, der die Karte einer hiesigen

Firma mit sich führte, woraus man vermuthet,

daß es ein Berliner ist. Dem Heizer des Zuges

sind beide Beine abgeschlagen.

Der Werth der im Jahre 1879 im Per¬

sischen Meerbusen gefundenen Perlen wird auf

ungefähr 6,000,000 Mk. geschätzt. Leider sind

von den bei der Perlenfischerei beschäftigten Tau¬

chern im vorigen Jahre dreißig umgekommen, die

meisten sind Haifischen zum Opfer gefallen.

Der erste Kirchgang der jungen Königin

von Spanien gab in Madrid wieder Veranlassung

zu einem jener Schaugehräge, bei welchem sich

der Hofz in dem Glanze, vergangener Größe zu

zeigen Gelegenheit hat. Die Garderobe und der

Marstall haben in der That kostbare Schätze für

solche Aufzüge, und bei den Madridern finden

sie ein dankbares Publikum.! Auf dem ganzen

Wege von dem Schlosse bis zur Kirche von

Atocho waren Fenster und Balkone mit Teppichen

und Fahnen geschmückt und oben wie auf den

Straßen drängte sich eine schaulustige Menge. Es

ist in Wahrheit ein Schauspiel des Ansehens

werth, das bei solchen Gelegenheiten geboten

mird und wohl einzig in seiner Art. Zu dem

Glanze der Hofequipagen kommen die Pferde und

Wagen der Aristokratie. Geschirre und Kutschen

sind reich, oft überladen, aber eigenthümlich, die

Livreen der Kutscher und Bedienten sind in den

ungewöhnlichsten Farben, Vorauf ritt eine Es¬

korte, dann ein Musikkorps mit silbernen Pauken.

Vierzig Handpferde, von königlichen Stallbeamten

geführt, gingen den Kutschen der Granden vor¬

auf, denen die sechsspännigen Staatswagen, sieben

an der Zahl, folgten, in denen u. a. die Mutter

der jungen Königin fuhr; in einem achtspännigen

Wagen folgten König und Königin mit deren

Töchterchen Mercedes. Der Wagen war umringt

von Generalen. In der Kirche Atocha hatten an

tausend Personen auf Einladung Zutritt erhal¬

ten. Der Nuntius und zwei Kardinäle fungirten.

Einmal im Jahre sich gründlich satt zu

essen und sich des Lebens zu erfreuen, ist Hun¬

derten von Armen in Würzburg bescheert. Am

18. Oktober finden sie eine lange Tafel gedeckt,

an jedem Platz einen Teller, ein Gefäß mit

Wein aus dem Hofkeller und ein Stück Brod,

Löffel, Messer und Gabel müssen die Gäste mit¬

bringen. Diesmal waren es nahezu 300 Arme

sie bekamen eine Kraftsuppe mit einem großen

Stück Rindfleisch und dann Schweinsbraten mit

Sauerkraut. Die Militärmusik spielte dazu. Wie

das schmeckte! Diese jährliche Speisung ist eine

Stiftung des Königs Ludwigs I. zum Andenken

an die Schlacht bei Leipzig.

Eisenkleider. Welche sonderbaren Folgen die

gegenwärtige Situation in Irland mit sich bringt,

beweist die Thatsache, daß vor einigen Tagen ein

Gutsbesitzer in Irland einen kugelsichern Eisen¬

draht-Rock in Birmingham bestellte. Auch in

Dublin sollen ähnliche Kleidungsstücke schon be¬

stellt worden sein.

Die Millionäre in Cincinnati verstehen

es, ihr Geld in einer Weise auszugeben, daß

ihre Stadt Ruhm und Nutzen davon hat. Pro¬

basko und Davison schenkten ihrer Stadt eine

prachtvolle Fontaine, Springer gab über 100,000

Dollars für die Musikhalle und das Konservato¬

rium her und jetzt meldet sich ein anderer Nabob,

der 150,000 Dollars für die Errichtung eines

stehenden Kunstmuseums hergeben will

Vor und nach der Hochzeit.

Plaudre mit mir, o Geliebte, nur Dir will

ich lauschen, Deine Stimme zu hören, ist Selig

keit für mich.

Es ist aber merkwürdig, daß Du übera

mitreden mußt, und entsetzlich, daß ihr Frauen¬

zimmer keinen Augenblick schweigen könnt.

. Ohne Dich kann ich nicht leben, Du oder

die Pistole.

Wie glücklich die Junggesellen sind

Für einen Kuß legte ich Dir die Welt zu

Füßen. Fordère mein Leben dafür und ich opfere

es freudig. Ach, und wenn Du erst mein ehrlich

Weib bist! Kein herbes Wort soll über meine

Lippen kommen.

Herrgott, gegen diese Ausgäben kann kein

licher Mann arbeiten! Schon wieder ein neues

Kleid! Himmelkreuzbomben=Donnerwetter.

Welche Lust mit Dir mich im Tanze zu

wiegen und in Deine lieblichen Augen zu schauen.

Du weißt, ich tanze nicht gern, ich komme

gleich in Schweiß. Im Nebensaal mache ich eine

Partie Schach, da magst Du mit zusehen.

Mit Dir, mein Engel könnte ich darben, mit

Dir auf einer wüsten Insel glücklich sein

Nun kann ich wieder meine Pantoffeln nicht

finden und mein Schlafrock scheint wieder vom

Satan verschleppt. Du weißt, ich liebe die Be¬

quemlichkeit.

Die Erde will ich Div zum Paradiese ge¬

stalten, Blumen auf Deinen Weg streuen, auf

den Händen Dich tragen.

Schon wieder / ins Theater?  Nein, daraus

wird nichts. Du bist erst vor vier Wochen mit

mir dort gewesen, und glaubst am Ende ich wäre

ein Rothschild.

Von Deinen süßen Lippen sauge ich Nektar

und Ambrosia.

Ich gehe ins „Tivoli" und trinke ein Glas

Bier. Geh Du nur ins Bett.

Und male Dir die Seligkeit, wenn kleine

Engelchen uns umspielen, aus deren Augen Dein

geliebtes Bild wiederstrahlt.

Nein, dies entsetzliche Kindergequieke ist heute

wieder nicht auszuhalten

Nein, nein, kein Geheimniß will ich vor Dir

haben. Mein Herz soll offen vor Dir sein und

meine Lippen werden nur mein Inneres verkün¬

dend sich öffnen, das schwöre ich Dir. O, wie

berauschend ist es, wenn Du Deine Rosenlippen

öffnest und mich durch Fragen beglückst.

Um Gottes willen mit Deinem ewigen Ge¬

frage, dadurch kann ja der gutmüthigste Ehe¬

mann zur Verzweiflung gebracht werden. Was

gehen denn Dich überhaupt meine Angelegen¬

heiten an? Kümmere Dich um Deine Küche, da

hast Dn genug zu thun und wirst nicht so oft

angebrarnte Suppe auf den Tisch stellen.

Mannichfaltiges.

Folgende ergötzliche Geschichte wird uns

aus den Tagen der serbischen Fürstin Natalie in

Franzensbad mitgetheilt: Die Fürstin hatte einen

guten Theil in der ersten Etage in dem groß¬

artigen dicht am Parke belegenen „Hotel Leipzig"

inne. Eine Fürstin B. bewohnte in demselben

Stockwerk einige Zimmer und machte der Sou¬

veränin von Serbien eines Tages ihren Besuch.

Diese fühlte das Bedürfniß, letztern zu erwiedern

und sagte zu ihrem Kammerdiener. „Fragen Sie

Madame, wann ich sie zu Hause finde." Der

Kammerdiener, ein Ur-Wiener, verstand unter dem

Namen Madame das was der Franzose „femme

sage“, der Deutsche außerhalb Wiens Hebamme

nennt. Er erkundigte sich bei dem Portier, wo

eine Hebamme wohne und man verwies ihn in

eine nahegelegene Straße zur Frau des Rasirers

Ulbrich. Dorthin richtete er seine Schritte und

sprach seinen Auftrag aus, der im Hause des

Rasirers die ungeheuerste, natürlich freudigste Sen¬

sation verursachte. Madame Ulbrich, welche eben

gerufen war, um der Frau des Badearztes R.

ihre Dienste zu widmen, erklärte freudestrahlend,

in einer Stunde erwarte sie ihre Hoheit. Der

Rasirer sperrte seinen Laden und lief von Be¬

kannten zu Bekannten, um einem jeden brühwarm

die interessante Nachricht mitzutheilen, daß die

Fürstin von Serbien ihres hohen Vertrauens ge¬

würdigt habe und sie in einer delikaten Ange¬

legenheit zu Rathe ziehen wolle. Die Fürstin Na"

talie hat inzwischen die Kunde vernommen, daß

Madame sie in einer Stunde erwarte. Das Kam¬

mermädchen, welche der Kammerdiener bereits mit¬

getheilt hatte, daß die hohe Gebieterin ihn nach

einer Madame geschickt habe, wundert sich, als

ihr die Fürstin befiehlt, ein Galakleid herbeizu¬

führen. Der Kammerdiener sieht plötzlich, was er

angerichtet hat, die Hoheit verlangte Aufklärung

und brach in ein schallendes Gelächter aus.

Ihrige auch. Die Kölner Dombau¬

feier hat auch, wie man sich leicht denken kann,

neben ihrer ernsten, festlichen Seite viele anek¬

dotische Züge aufzuweisen, die ein anderes Ge¬

präge tragen, ein lustigeres. So folgende Anek¬

dote, die man sich jetzt noch mit Lachen in den

Kreisen der Kölner Gesellschaft erzählt. Der

Kaiserin war unter anderen Damen auch die

Gattin eines höhern Regierungsbeamten vorge¬

stellt worden, dem die Aufgabe zugefallen war,

eine der üblichen Reden zu halten. Er hatte sich

dieser Aufgabe übrigens mit viel Geschick ent¬

ledigt und die Kaiserin konnte nicht umhin, der

ihr vorgestellten Gattin einiges schmeichelhafte

über das Redetalent ihres Mannes zu sagen.

„Ja, Ihr Mann hat heute sehr gut gesprochen"

setzte sie noch im Abgehen freundlich hinzu. „Der

Ihrige aber auch" — beeilte sich die beglückte

Frau des Festredners zu erwidern, um auch der

Kaiserin eine Freude zu bereiten

Verkehrsnachrichten.

Hamburg. 30. October. Butter (mit 16 Pfd.

Tara und 1% Dekort). Für feinste frische Waare,

welche rar bleibt, besteht gute Frage, während ab¬

weichende Qualitäten gänzlich vernachlässigt waren.

Die heutigen Notirungen sind

Schleswig-Holsteinische Sommer- 115—130 Mk.

Stoppel= 120—140 Mk., Mecklenburgische Sommer¬

115—125 Mk., Stoppel= 115—135 Mk., Dänische

Sommer= 115—130 Mk., Stoppel= 115—140 Mark.

Bauer= 110—120. Mk. für 100 Pfd

Hamburg, 12. October. Getreide: Weizen loko

(1000 Kilo netto in Mk.

Weizen ruhig, Verkauft; 132pfündiger Amerikaner

Winter= zu 219 Mk., 126pfündiger Pellwormer zu

214 Mark.

Angeboten wird 130 - 134pfündiger Amerikaner

Winter= zu 220—224 Mk., Elber und Holsteiner

125—130pfündiger zu 216—224 Mk., Dänischer 130

bis 133pfündiger zu 220—225 Mk., Mecklenburgischer

126—132pfündiger zu 220—228 Mk.

Roggenfest. Verkauft: 125—126pfündiger zu 203 Mk.,

126—132pfündiger Dänischer zu 205 Mk.

Angeboten: Odessa, Nikolajeff, Reval und Peters¬

burg zu 205—210 Mk., Amerikaner zu 210—215 Mk.,

neuer Dänischer 121/2—126/7pfündiger zu 206 bis

210 Mk., Mecklenburgischer 121— 125pfündiger zu 215

bis 225 Mark.

Gerste fest. Angeboten: Schwarzmeer 133=138 Mk.

Ungarische zu 160—180 Mk., Holsteinische, Dänische

und Mecklenburgische zu 160--180 Mk., Mährische und

Böhmische zu 180. 200 Mk., Saale zu 180—190 Mk.,

Chevalier Saale zu 195—205 Mk., feine 210—220 Mk

Hafer ruhig Angeboten: Elber und Holsteinischer zu

148—152 Mk., Mecklenburgischer zu 154—170 Mk.

Böhmischer zu 1153 4165 Mk.,) Russischer zu 135 bis

150 Mark.

Lübeck, 28. September. Butter: Mecklenburgische

500 Gram Mk. 1.20, Holsteinische 500 Gram Mk. 1.30,

Hühner, das Stück Mk. 1.20, Schinken 500 Gram

Mi. 0.90, Eier, 8 Stück für Mk. 0.60, Kartoffeln,

10 Liter Mk. 0.60

Er streckte beide Hände nach ihr aus

„Da bist Du endlich, Luise, wie lange habe

ich Dich gesucht!"

Sie bewegte sich noch immer nicht. Statr

haftete ihr großes dunkles Auge auf seinem

jugendlich schönen Antlitz.

„Luise, meine Luise, erkennst Du mich nicht?

Habe ich darum tausend qualvolle Stunden ver¬

lebt, habe ich darum unablässig nach Dir ge¬

forscht, um nun, wo ich endlich wieder Dich

ans Herz zu schließen hoffe, so empfangen zu

werden."

Er hatte sie gesucht, er hatte ihretwillen

gelitten, er liebte sie noch. Vergessen waren

ihre Vorsätze und bittern Entschlüsse, sie lag

seinen Armen und barg ihr Haupt an seiner

Drust.

„O. wenn Du wüßtest, meine Geliebte, wie

schmerzlich ich Dich vermitzt, wie oft ich nach

einen vergeblichen Bemühungen, Dich aufzu¬

finden, schon auf dem Punkte stand, Dich der

we losigkeit anzuklagen — aber nun sage mir,

warum Du mir nicht die mindeste Nachricht

von Deinem Verbleiben zukommen ließest?"

„O. Kurt," sagte sie und hob ihr erglühtes

Gesicht nicht empor.

„Wenn ich nur wüßte, welche Mittel sie

angewandt haben, Dich zu verscheuchen. Eigen

mächtig genug werden sie schon gewesen sein
das sehr ich an den Zumuthungen, die man

mich zu stellen wagte. Wie, Du weißt da
von: Ach, nun geht mir ein Licht auf!"

ceo ist es nicht wahr, Kurt?" fragte sie

cchtern zu ihm emporblickend.

„Laß uns aufrichtig sein," erwiderte er

und zog sie neben sich auf einen Stuhl nieder,

„Wahr ist es, daß bei der ersten Zeit meines

Darseins die verwünschte Kokette, mich in ihr

zog. Ich weiß, das Herz meiner Luise ist

über kleinliche Eifersucht erhaben, darum bin

ich so offen. Du darfst indessen nicht glauben

daß ich weit genug gegangen wäre, mir Ver¬

pflichtungen aufzubürden. Amaliens Charakter,

ja, schon ihr äußeres Benehmen muß ja auf

die Dauer jeden abstoßen. Da sah ich Dich,

so rein und stolz und edel wie eine Königin

und so viel tausendmal noch schöner als jene

— o, meine Luise, was soll ich noch weiter

sagen, ich war Dein vom ersten Augenblick an,
und nun wollen wir uns nie wieder trennen,

Sie antwortete nicht, sie erwiderte nur warm

seinen Händedruck, dann fuhr er fort:

„Erst vor wenigen Tagen erfuhr ich ganz

zufällig Deinen Aufenthaltsort durch eine Dame

unserer Bekanntschaft, die Dich hier gesehen.

und nun eilte ich her, um Dich — heimzu¬

führen in das Haus meiner Eltern. „Willst Du

mir folgen?" Er hielt ihre Hände fest in den

seinen und schaute ihr flehend ins Auge

„Zu Deinen Eltern, rief sie zusammen¬

zuckend, „und was werden sie zu dem armen

verachteten Mädchen sagen, daß sich anmaßen

will, Deine Braut zu sein?"

„Sie werden es als ihre liebe Tochter will¬

kommen heißen," entgegnete er herzlich. „Ich

habe sie mit Deinem Schicksal/ so weit es mir

bekannt war, unterrichtet, und sie werden sich

freuen, Dich in ihre Arme schließen zu dürfen.

O, sprich, wann willst Du mir folgen?"

Luise erklärte ihren Verbindlichkeiten noch

bis zum Schluß des Monats nachkommen zu

müssen, und Werner fügte sich nach einigen

vergeblichen Protestationen darin, sich so lange

zu gedulden Erst auf Luisens Drängen verab¬

schiedete er sich sodann von ihr, um in das

Hotel zurückzukehren, wo er vorläufig Wohnung

genommen hatte.

Es war eine glückliche Woche für Luise

Als sie am folgenden Tage von ihren Musik¬

stunden zurückkehrte, hörte sie sich auf der Straße

plötzlich von einer bekannten Stimme bei ihrem

Namen gerufen. Erstaunt, ihren Ohren nicht

trauend, blieb sie stehen, da fühlte sie schon

zwei warme Händchen liebkosend auf ihrem Halse

und zwei purpürrothe Lippen drückten unzäh¬

lige Küsse auf ihren Mund.

„Lina, mein liebes, liebes Schwesterchen

bist Du es wirklich?" rief sie aus, die lange

Entbehrte inf ihre-Arme schließend.

„Ja, siehst Dü, Luise, da bin ich. Das ist

eine Überraschung, nicht wahr? Du dachtest

gar nicht, daß ich heute kommen würde? Ja

denke nur, die Tante ist ins Bad gefahren, so

früh im Jahre schon. Es ist ihr auf einmal

zu langweilig in D., denn Herr v. Stettern ist

nicht mehr da. Man sagt, er wolle weiter in

Sommer ebenfalls in ein Bad gehen — Du

verstehst mich? Hahaha. Ich wurde nicht mit¬

genommen, es schickt sich doch für unsere schöne

Tante nicht, so große Nichten, wie ich bin, zu

häben. Aber ich nahm mir gleich vor, mich

dafür zu rächen, indem ich zu Dir reiste. Wenn

Du wüßtest, wie ich mich auf diesen Genie¬

streich gefreut!"

„Und welche Freude Du mir gemacht hast!"

entgegnete Luise warm, die Hände der Schwester

drückend „O, es ist gut, daß Du gerade jetzt

kommst, da kannst Du ihn gleich sehen."

Sie traten eben in ihr Stübchen, als sie

das sagte

„Ihn? Wen denn?" fragte die kleine

Dame, Verdacht schöpfend, denn sie besaß einen

erstaunlichen Scharfblick in solchen Dingen.

„Meinen Verlobten, erwiderte Luise heiß

erröthend.

Lina blieb mitten im Zimmer stehen und

schlug die Händchen zusammen

„Hilf, Himmel, was muß ich hören! Du,

Luise, Du hast einen Verlobten? Und davon

hast Du mir nichts geschrieben? Ach Gott. wenn

das die Tante wüßte, wie würde sie sich är¬

gern. Sie warf ihr blumengeschmücktes Hüt¬

chen auf einen Stuhl, von welchem es sogleich

hinunter fiel, und schlug ein unbändiges

Gelächter auf. „Nein, Luise, wie komisch es

mir vorkommt, daß Du, Du verlobt bist."

„Nun, was ist denn dabei so wunderbares?"

fragte die ältere Schwester, den Hut vom Bo¬

den nehmend und aufhängend. „Aber wonach

siehst Du Dich denn um?"

„Du hast kein Sopha mehr?" fragte die

Kleine, plötzlich mit Lachen inne haltend; sie

ließ sich jetzt auf einen Stuhl nieder, den Luise

ihr hinschob. „Es ist überhaupt sehr — ein¬

fach hier, fuhr sie, sich neugierig umschauend,

fort, „aber Du liebtest ja immer das Einfache,

ich darf mich nicht wundern, daß Du so schlicht

wohnst.

(Fortsetzung folgt).
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Bei Eintrit der kalten Jahreszeit, erlaub

sich der unterzeichnete Vorstand an seine Mti¬

glieder die Bitte zu richten, dem, mit dem

1. November d. J. wieder in Thätigkeit tre

tenden

ihre freundliche Unterstützung nicht zu versagen

Der kurze Hinweis auf die hungernden und

trierenden Taufemde unserer Mitmenschen, die

erwerb- und obdachlos, zum großen Theil doch

ohne eigenes Verschulden, das Land durchziehen

die Thatsache, daß der professionelle Bettlei

die Ortschaften, wo Vereine gegen Bettelei be¬

stehen, meidet, wird genügen, die Hände zu

milden Gaben für unsern Zweck zu öffnen

Der Bote des Vereins wird in nächster

Zeit den Beitrag pro November, bei den Mit

gliedern einsammeln und bei dieser Gelegen

heit auch Nichtmitglieder zur Einzeichnung von

Beiträgen die Liste vorlegen.

Ahrensburg, den 27. Lctober 1880

Der Vorstand

des Vereins gegen Bettelei.

Für Damen.

Rahicecherene Gariter

aus Solinger=Silberstahl

(Silversteel),

enthaltend: Zuschneide, Nagel, Stick¬

Anopflochscheere mit Stellschraube und

hochfeines Trennmesser in brillantem

Carton

für nur 5 Mark.

Dauerhaft und unverwüstlich bei

fleißigstem Gebrauch. Garantie der Vor¬

züglichkeit durch Rücknahme im nich

convenirenden Falle

Wilhelm Heuser in Köln,

Isabellenstraße 7

9

Harmonikas

Pedal à la Tremolande Trompete

neuester Erfindung und Construction, elastischer

Spielart, mit herrlichem vollem Ton versehen

sehr dauerhaft à Stück zu 9—12—15 und 18

Mk. mit Verpackung empfiehlt die Fabrik vor

G. Maiwald, Breslau, Ring 56

(Wiederverkäufer erhalten Rabatt.)

Orotes

htensontg

empfiehlt:

Vorzüiglichen chunesichen schwarzen The, das Pfund 4 Mark. 150.

auf Cigarren und Ranchtabacke,

Papier, Düten rc.

bitte zu üverschreiben an

374 Ed. Thode.

Pinneberg, August 1880

In der letzten Nummer des „Holst. Bote"

fand man einen Artikel, welcher besagt, daf

durch die Unkenntniß und Ungeschicklicheit des

derzeitig verantwortlichen Redacteurs vor eini¬

ger Zeit ein Artiket ohne Commentar in die

Zeitung aufgenommen wurde, welche die Spott¬

lust größerer Blätter auf sich gezogen hat

Unterzeichneter, welcher z. 3. der betr. Ne¬

dacteur gewesen, fühlt sich veranlaßt, eine

kleine Erwiderung zu bringen. Ich kann mich

durchaus nicht freisprechen von Schuld, de

mir der Artikel beim Correcturlesen hätte auf

fallen müssen; doch da am Sonnabend Nach

mittag um 4 Uhr sämmtliche Gehülfen ab¬

gegangen, ich infolge dessen ganz allein war

und das Blatt fertig werden mußte, hatte

nicht so viel Zeit, die Correctur sorgfältig zu

lesen, demnach den Artikel übersehen. Dies

war mein Versehen; doch hatte mir der Ver¬

leger des „Holft. Bote" (O. W. Hagemann

den Artikel, so wie derselbe im Blatte stand

gebracht und ich konnte nicht denken, daß Herr

Hagemann einen Artikel gegen unsere Parte

schreiben würde, infolge dessen habe ich ihr

unbesorgt, ohne denselben noch vorher durch

gelesen zu haben, in die Zeitung aufgenommen

Wenn nun Herr Hagemann in einem öffent¬

lichen Lokale ausgesprochen hat, er habe mit

den Artiket mit vorhergehendem und nachfol¬

gendem Commentar zugebracht, so ist dies ein¬

„Lüge." Weitere Entgegnungen (die gewiß nicht

ausbleiben werden) werde ich vollständig un¬

berücksichtigt lassen und stets an den Spruck

denten: „Wer Pech angreift, besudelt sich

Gustav Schwaßmann.

7

Für Familien und Lesecirkel, Bibliotheken, Hotels, Cafes und Restäurationen

laititini

Probe-Nummern gratis und franco

Abonnements-Preis vierteljährlich 6 Mark. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.

Expedition der Illustrirten Zeitung in Leipzig,

V

Seora. Techuikum Rustchude
(0. Ham urg) Bangewerk=, Muhln=, un
Maschinenbau=. Tischlers, Maler= u. Archi.
tekturschule. Wiss. Meilier= u Dipl=Prig.
Programme gratis d. d. Dir. Rittenkoler
—

Spleisaci.

Für Wiederverkäufer

Wegen Liquidation eines Spielwaarenlager?

liefere Probe-Sortimente von

40 verschiedenen Mustern

zusammen für nur 12 Mk.

incl. Emballage. Meist 50 Pfg.= und 1 Mk.

Artikel. Nachnahme oder vorherige Einsen¬

dung des Betrages

Georg Wahldick in Leipzig.

Bayersche Straße 130

Festgeschenke.  Festgeschenke.

Argentin= Patent Besteke

Für jede bessere Familie empfehlenswerth

In elegantem Facon. Durchaus frei von

oxydirenden Bestandtheilen und von vor¬

züglichster Dauerhaftigkeit der silberähn

lichen Farbe, ist außer ächtem Silber

allen anderen Fabrikaten vorzuziehen

6 Eßlöffel Mk. 2,50. 6 Gabeln Mt. 2,50.

6 Kaffelöffel Mk. 1,00. 6 Tischmesser mit

Argentinhefte und ff. Solinger Klinger
Mr. 4,00. Diese 24 Stück zusammen in schö¬

nem Carton nur

10 Mark.

Dessertmesser à Otz. Mk. 7,00. Defsertga

beln Mark 1,00. 1 Suppen=Ausschopfer

Mark 1,50. 1 Gemüse=Löffel Mark 1,00.

1 Milchschöpfer Mk. 1,00

Garantie durch Rücknahme im nicht kon

venirenden Fall

Argentin-Fabrik von

Wilhelm Heuser in Köln a. Rh.

Isabellenstraße 7.

In Marahrens Buchdruckerei in Ahrensbarg

sind vorräthig

Schulversäummißiten

und

Zoll=Inhalts=Erklärung

(Déclaration en douanc)

sogenannte Post-Zoll- Deckarationen.

Sefort zu verkaufen

Familienverhältnisse halber eine in bester Ge¬

schäftsgegend Hamburgs belegene geräumige

Souterain=Gastwirth

mit zwei verdeckten Kegelhahnen und einem neuen

ausgezeichneten französischen Billard. Das Nä

here erfahren Kaufliebyaber in der Expedition

der Stormarnschen Zeitung. 1447

Durch den Unterzeichneten sind folgende in

seinem Verlage erschienenen Neuigkeiten zu be¬

ziehen

Sto-marnscher Kalender auf das Jahr 1881

Preis 20 Pf

Chronik der Stadt Hamburg und ihrer Um¬

gegend von der Gründung bis auf unser

Tage. 1. und 2. Lieferung. In Umschlag

brochirt, Preis der Lieferung 50 Pf.

Ahrensburg. Aug. Marahrens.

Technieum Mittweida

(Sachsen.) — Höhere Fachschule
für Maschinen - Ingenieure und

Werkmeister. Vorunterricht frei
erihnen e enlin oehen

Liebig's Kumys

ist laut meoizinischer Artgciäten bestes,

diatisthes Mittel 6: Halsschwind

sucht, Luenleiden (T. berculose, Abzeh

rurg, Beu, anlheit), Magen, Darm

und Bronchtal-Katarrh (Husten mit

Arswu ), J. Lenmarks=Schwindsucht

Asthma, Bleichsucht, allen Schwäche¬

zustanden (name. ich nach schweren Krank

heiten), Ha tung's Kumys-Anstalt
Berlin V/., Le ig. Genthinerstraße 7.

versendet Liebig'3 Kumys-Extract mit Ge¬

brauchsanweisung in Kisten von 6 Flacon

an, à Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver¬

p.ckung. Aerztliche Brochüre über Kumyé

Kur liegt jeder Sendung bei. 1270

Lo alle Mittel erfolglos, macht

man vertretensvoll den letzten Ver

such mit Kumys.

Bringe hiemit dem gehrten Publitum zur Anzeige, daß ich mit einem großen Vorath von

direct importirten Pern-Guaug,

bezogen von Herren v. Ohlendorff & Co., zur Abgabe versehen bin und eingehende Auf¬

träge jederzeit prompt effectuiren werde, 426

Feder einzelne Sack hat die von der Behörde registrirte Fabrikmarke tragende Plombe

Nahere Auskunft über Preis rc. ertheile auf Anfrage bereitwilligst gratis

Volksdorf, im September 1880.

Mehr als halb verschenkt!

Folgende 13 Gegenstände liefere ich um zu räumen für den beispiellos

billigen Preis von

zusammen nur 5 Mark

gut in Kiste verpackt per Nachnahme oder gegen vorherige Einfendung des Betrages

1 echt japanesischer Fächer mit Malerei. — 1 reizende bunte Manilla-Tischdecke 85 Cen

timeter lang. — 1 Telephon (Fernsprecher) vermittelst man mit Personen in der Ent

fernung sprechen kann. Erklärung beiliegend. — 1 Mikroskop mit Objekt, vergrößert 50 Mal

— 1 Cigarrenetui, französisches elegantes Fabrikat. — 1 feine französische Panzer-Uhr¬

kette. — 1 hochfeine Broche in durchbrochener Arbeit mit 3 Simili=Diamanten. — 1 Eier¬

kocher. — 1 eleganter Labakskasten mit Verschluß. — 1 Antique-Leuchter von elegantesten

Form. — 1 chinesisches Theespiel mit Erklärung zur Unterhaltung für Groß und Klein

— 1 allerliebstes Nadel Etui. — 1, Carton Pfeilschleuder höchst unterhaltend unt

für Kinder

Alle diese 13 Gegenstände liefert zusammen für nur 9 Mark

Carl Minde in Leigi=

Druck und Verlag von E. Ziese in Ahrensburg

en lieben Ahrensbürgern auf diesem Wege

herzliches Lebewohl

Aton Friedländer,

Pharmacent.

Bringe meine

Gastwirthschaft

und Kegelbahu

in empfehlende Erinnerung

J. II. Lüthje.

Ahrensburg, Hamburger Chaussee

Zeitung= Mainlatn

st zu verkaufen in der Büchdruckerei dieser

Zeitung

Alle, welche sich be

rsen

betheiligen, werde, auf die Artike

Jean Trankers

Dorsentage

Preß-Piraterieen

sowie „die

Gründungs-Aera“

in Ne. 44 der

Allgemeinen

Börsen Zeitung
fur

Privat-Capitalisten und Nentiere

aufmerksam gemacht

Die „Allgemeine Börsen-Zeitung

enthält trotz ihres enorm billigen Prei

ses von pr. Quartal Mk. 1.50 einen voll

tnbipes (seursjettel, correcteste Ver

loosungsliste, viele sonstige Beilagen,

und aßerduen

gratis

die neueste Ausgabe des erst Ende v. M

zur Vollendung kommenden, ca. 30 Folio

Seiten umfassenden Cvurszettel

Commentar's,

welcher für Besitzer von Werth-Papiere,

von größter Wichtigkeit ist, da aus die

sem alle auf die bezüglichen Papiere Ein¬

fluß habenden Verhältnisse ersichtlich sind

und u. a. die Angabe des Hauptgeschäfts

zweiges der betreffenden Actien=Gesell¬

schaften, das Domicil, Actien- und Re¬

servecapital, Hypotheken- und Prioritäten-

belastung, sowie sonstige Schulden, Unter¬

Bilanz und Actien, Gründungs- und Ge

häftsjahr, Dividenden und Coursstand,

Tag und Bestimmung bezüglich der Gene¬

ral Versammlung, Namen der Directoren

und Aufsichtsraths Mitglieder, Länge und

Frequenz der Bahnen rc. rc. enthält

Die Redaction ertheilt unentgeltlich

Rath und Auskunft

in zuverlässigster und offener Weise, so

daß jede Parteilichkeit und Unwahrheit

absolut unmöglich ist. Die Redaction

übernimmt ferner die

Controlle

des Effectenbesitzes ihrer Abonnenten, un

diese von jedem Ereigniß, welches hier

auf Einfluß haben könnte, sofort event

pr. Telegramm zu benachrichtigen, sowie

dieselben auch auf gunstige Momente

zum Ankauf von Effecten aufmerksam zu

machen. Die „Allgemeine Börsen-Zei

tung" hat während ihres achtjährigen

Bestehens genügende Beweise gegeben

daß dieselbe nur das

Interesse des kleinen Capitals

vertritt und zeugen die Leitartikel ec, da

von, daß dieselbe völlig

unabhängig =

ist, was gerade bei einer Börfen-Zeitung

von größter Wichtigkeit, aber nur sehr

selten der Fall ist.

Abonnements werden von ällen Post¬

anstalten entgegengenommen

Obige Nummer wird auf Bestellung

pr. Postkarte mit Rückant¬

wort — zur Frankatur als

Nummern gratis verfandt durch

die Expeditior

Berlin SW., Beuthstr. 1821.

(Industrie=Gebäude, Laden 36)
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